
Eigentümer
haben sich
verweigert
Keine Vorleistung für Arcandor-Rettung

Essen/Siegen. (afp/wp)
Alle Demonstrationen,
Mahnwachen, die Unter-
schriften von mehr als einer
Million Kunden haben am
Ende nichts genützt: Mehr
als 120 Jahre nach seiner
Gründung ist das Tradi-
tionshaus Karstadt pleite.

Da nicht einmal die Eigentü-
mer, die Banken und die Ver-
mieter der Kaufhauskette eine
reelle Chance einräumen
wollten, mochte auch die
Bundesregierung nicht in die
Bresche springen - und weiß
sich damit im Einklang mit ei-
ner Mehrheit der Deutschen.
Zu augenfällig war, dass Kar-
stadt auch schon vor der Fi-
nanzkrise Probleme hatte.

100 Tage lang hat Konzern-
chef Eick verbissen gekämpft.
Schon bei der Übernahme des
Amtes Anfang März war ihm
die „schwere Lage” des Han-
delskonzerns bewusst. Doch
die Zeit, sich Gedanken über

die Wünsche der Kunden oder
die Zusammenstellung des
Sortiments zu machen, hatte
er nicht. Schon im April
machte der frühere Telekom-
Finanzvorstand öffentlich
klar, dass Arcandor Geld
braucht - und zwar gleich
mehrere hundert Millionen
Euro. An seinem 101. Tag bei
Arcandor musste Eick dann
Insolvenz anmelden.

Dass Arcandor von den Ei-
gentümern, seinen Gläubiger-
banken und den Vermietern
nicht viel zu erwarten hatte,
muss schon von Beginn an
klar gewesen sein. Schnell be-
antragte Eick Staatshilfe - im
Wahlkampfjahr und mitten in
der aufgeregten Diskussion
um die staatliche Unterstüt-
zung für Opel naheliegend.

Doch bei der Union biss Ar-
candor damit auf Granit. Im-
mer wieder mahnten Wirt-
schaftsminister zu Gutten-
berg, Bundeskanzlerin Mer-
kel und Finanzminister Stein-
brück eine Vorleistung der Ei-
gentümer und Gläubiger an.

Das Warenhaus lebt! Geht es auch bei Karstadt weiter? Foto: ddp

Die vornehme Privatbank Sal.
Oppenheim, die schwerreiche
Quelle-Erbin Madeleine Schi-
ckedanz und die Gläubiger-
banken aber mochten sich
nicht in die Pflicht nehmen
lassen. Die Banken waren
selbst dann nicht zu einem

Kredit bereit, wenn der Staat
diesen zu 100 Prozent abgesi-
chert hätte, hieß es vorwurfs-
voll aus Regierungskreisen.

Hinzu kam: Anders als im
Fall Opel bot sich bei Arcan-
dor eine privatwirtschaftliche
Lösung auf dem Silbertablett
an: Metro-Chef Cordes schlug
die schon lange diskutierte
Fusion der Karstadt-Filialen
mit denen seiner Kaufhaus-
Tochter Kaufhof vor. Nach
der Insolvenz hat sich seine
Verhandlungsposition deut-
lich verbessert. 60 Karstadt-
Häuser samt Beschäftigten
will Metro übernehmen - die
Frage ist nur, für wie lange.
Cordes Ziel ist der Verkauf
von Kaufhof, weil die Waren-
haus-Kette nicht zur globalen
Ausrichtung der Metro passt.

Experten sehen die Zeit der
Warenhäuser als Attraktion
der Innenstadt als abgelaufen
an. Die Kunden bevorzugen
Einkaufszentren mit vielen
Geschäften, die das Sortiment
schneller wechseln sowie
Fachmärkte mit einer Aus-
wahl, die Kaufhäuser einfach
nicht bieten können.

„Ich sehe da nur
eine Streckung
des Problems”
Professor Olbrich zur Arcandor-Insolvenz

Hagen. (DS)
Nachdem der Bund Hilfen
für Arcandor abgelehnt hat,
hat der Karstadt-Mutterkon-
zern Insolvenz angemeldet.
Pleite oder Chance? Prof.
Rainer Olbrich, Leiter des
Lehrstuhls für Marketing an
der Fernuni Hagen, hat sich
den Fall angeschaut.

Westfalenpost: Bedeutet eine
Insolvenz die Pleite?
Rainer Olbrich: Für den Fall
eines neuen Zuflusses an Fi-
nanzmitteln muss das nicht
sein. Es kann sein, dass das
Unternehmen nicht illiquide
wird und die Geschäfte nach
einer Sanierung etwa durch
Verzicht der Gläubiger wei-
tergeführt werden. Aber ich
sehe da nur eine Streckung
des Problems, Karstadt als
Ganzes zu retten und die
Möglichkeit, für eine gewisse
Zeit Luft zu holen.

Frage: Um mit neuer Luft was
zu unternehmen?
Olbrich: Arcandor könnte al-
lein versuchen auf die Beine
zu kommen, indem nach An-
tragstellung mit Gläubigern
wie Lieferanten und Immobi-
lieneigentümern über Kondi-
tionen verhandelt wird, denn
eine fortlaufende Mietzah-

Prof. Olbrich von der Fernuni-
versität Hagen. WP-Bild

renzfähig. Hinzu kommt die
hohe Bedienungsintensität.
Die Konkurrenz setzt auf
mehr Selbstbedienung.

Frage: Mit der Folge von Tritt-
brettfahrern?
Olbrich: Genau, Kunden las-
sen sich in Kaufhäusern bera-
ten, kaufen aber im Internet
oder bei Fachmarktketten, die
eine ganz andere Sonderange-
botspolitik fahren können.

Frage: Ihr Rat?
Olbrich: Karstadt müsste sein
Sortiment, sein Verkaufskon-
zept und seine Preispolitik än-
dern. Die Frage ist dann natür-
lich, was von dem alten Bild
des Kaufhauses übrig bleibt,
ob es nicht ersetzt wird durch
Fachmärkte in der Innenstadt.

Frage: Wie schätzen Sie die
Chancen auf eine Rettung aus
eigener Kraft ein?
Olbrich: Für nicht groß, dafür
bastelt Karstadt schon zu lang.

Frage: Aber eine Fusion fördert
Marktkonzentration. Besteht
im Falle von Karstadt und Kauf-
hof Monopolisierungsgefahr?
Olbrich: Nein, das sollte nicht
mit zu großer Sorge gesehen
werden. Erstens entwickeln
sich stetig neue Vertriebsfor-
men, die Wettbewerb fördern,
und zweitens handelt es sich
bei Karstadt und Kaufhof um
eine Vertriebsform, die über-
all Probleme hat und nicht
plötzlich durch eine Fusion
schlagkräftiger wird. Viel-
leicht ergibt sich dadurch ein
gewisses Maß an betriebswirt-
schaftlicher Sanierung, aber
als Gefahr sehe ich das nicht.

Frage: Sinn-Leffers konnte sich
erfolgreich sanieren. Ein Hoff-
nungsschimmer für Karstadt?
Olbrich: Wenn man in Kauf
nimmt, dass Karstadt so stark
schrumpft, dass nur ganz at-
traktive Häuser bleiben.

Mit Prof. Dr. Rainer Olbrich
sprach Daniela Schaefer

lung in gleicher Höhe würde
die Kasse nur weiter strangu-
lieren. Oder der Konzern ver-
sucht, Partnern wie Metro
Teile des Unternehmens zu
geben, um andere Teile zu
schonen. Im Grunde ist die In-
solvenz ein Verhandlungskor-
ridor für längerfristige Tragfä-
higkeit. Die Frage ist, ob in der
gewonnenen Zeit die grund-
sätzlichen Karstadt-Probleme
gelöst werden können.

Frage: Worin sehen Sie diese?
Olbrich: Die Häuser in der In-
nenstadt stehen untereinan-
der in Konkurrenz, aber auch
zum Internet und zu Fach-
marktketten am Stadtrand.
Ob man Unterhaltungselekt-
rofachmärkte oder Textilge-
schäfte nimmt - derartige An-
bieter spezialisieren sich auf
ein Segment, bieten größere
Auswahl und günstigere Prei-
se. Bei Kaufhäusern bekommt
man Unterschiedliches unter
einem Dach. Dadurch kön-
nen sich Häuser wie Karstadt
aber nicht spezialisieren. Gro-
ße Teile des Verkaufssorti-
ments sind so nicht konkur-

Gute Nachricht

Rewe trotzt der
Wirtschaftskrise
Köln. (ddp) Der Handels-
und Reisekonzern Rewe hat
ungeachtet der Wirtschafts-
krise 2008 den höchsten Um-
satz seiner mehr als 80-jähri-
gen Geschichte erzielt und
dabei auch den Gewinn ge-
steigert. Die Erlöse des zweit-
größten deutschen Lebens-
mittelhändlers kletterten
auch durch Zukäufe um 10,5
Prozent auf 49,8 Milliarden
Euro, berichtete Rewe (Pen-
ny, toom). Dabei verbesserte
sich das Ergebnis vor Zinsen,
Steuern und Abschreibungen
um 39 Millionen auf 708 Mio.
Euro - ebenfalls ein neuer Re-
kordwert. Rewe betreibt eu-
ropaweit mittlerweile 14 714
Supermärkte und beschäftigt
319 292 Mitarbeiter. Für die
ebenfalls wachsende Reise-
sparte signalisierte Rewe-
Chef Caparros Interesse an
einer Übernahme der Arcan-
dor-Tochter Thomas Cook.

Kompakt

Schwarzer April
für Exporteure
Berlin. (rtr/afp) Herber
Rückschlag für Exportwelt-
meister Deutschland: Statt
der erwarteten Frühjahrsbe-
lebung brachte der April den
stärksten Exporteinbruch seit
Bestehen der Bundesrepub-
lik. Die Unternehmen ver-
kauften Waren im Wert von
63,8 Milliarden Euro ins Aus-
land - 28,7 Prozent weniger
als vor einem Jahr, teilte das
Statistische Bundesamt mit.
Der Rückgang falle teils auch
deswegen so dramatisch aus,
weil die Ausfuhren 2008 ein
Rekordniveau erreicht hatten
Der Präsident des Exportver-
bandes BGA, Börner, hofft
nun aber auf eine Wende: „Es
mehren sich erste zarte An-
zeichen, dass die Talsohle er-
reicht sein könnte.” Die Auf-
träge waren im März erstmals
seit sechs Monaten gestiegen.

Handwerk wächst
2008 kräftig
Wiesbaden. (ddp) Das deut-
sche Handwerk hat seine Er-
löse im Vorjahr erheblich ge-
steigert. Das Statistische
Bundesamt bezifferte das
Umsatzplus auf 4,4 Prozent.
Von den sieben Gewerbe-
gruppen verzeichnete da-
nach das Baugewerbe mit ei-
nem Plus von 6,6 Prozent den
stärksten Anstieg.

Hintergrund

Was die Insolvenz für Verbraucher bedeutet
Arcandor ist zahlungsunfähig.
Dennoch bleiben die Rechte
der Kunden davon weitgehend
unberührt.
� Handelsprodukte: Grund-
sätzlich sind Käufer eines Pro-
dukts für zwei Jahre durch die
gesetzliche Gewährleistung
gegen Sachmängel geschützt.
Diese Pflicht übernimmt der
Händler. Bei einer Pleite wird
der Anspruch aber laut Ver-
braucherzentrale Baden-Würt-
temberg von Fall zu Fall unter-
schiedlich erfüllt. Dies kann
auch von Forderungen anderer
Gläubiger abhängen. Die Ver-
braucherschützer raten, An-
sprüche zügig anzumelden.
Wenn dies im Geschäft nicht

klappt, ist direkt der Insolvenz-
verwalter Ansprechpartner.
Nicht betroffen von der Pleite
ist die Hersteller-Garantie, die
teils Jahre über die Gewährleis-
tung hinaus gilt.
� Reisen: Thomas Cook sieht
sich finanziell und operativ von
Arcandor unabhängig, dessen
Mehrheitsanteil an die Gläubi-
gerbanken verpfändet ist. Für
die Reisetochter hat der Kon-
zern auch kein Insolvenzver-
fahren beantragt; für Kunden
von Thomas Cook hat die Pleite
also keine Folgen. Ohnehin
sind Urlaubsreisen in Deutsch-
land verpflichtend durch soge-
nannte Reisesicherungsschei-
ne geschützt. Dabei handelt es

sich um Versicherungen, die
greifen, wenn ein Veranstalter
pleite geht. Dies soll etwa ver-
hindern, dass Urlauber am
Flughafen auf ihren Koffern sit-
zen bleiben, weil ein insolven-
ter Reiseanbieter den Rückflug
nicht mehr bezahlen kann.
� Versicherungen: Auf Kun-
den der Karstadt-Quelle-Versi-
cherung hat die Insolvenz von
Arcandor keine Auswirkungen.
Das Unternehmen ist seit Ende
2008 vollständig im Besitz der
Ergo-Gruppe; eine Verbindung
mit Arcandor besteht nur noch
über den Namen. Gleiches gilt
für die Karstadt-Quelle-Bank,
die inzwischen komplett eigen-
ständig ist. (afp/nö)

Mini-Chance für Hertie
Bürgermeister protestierten / Sozialplan

Essen/Meschede. (ole) Nach
einem Protest von Bürger-
meistern der Hertie-Standorte
bei der Deutschen Bank in
Frankfurt besteht wieder eine
minimale Chance für die vor
der Schließung stehende Ket-
te. Laut Meschedes Bürger-
meister Hess ist jetzt ein Tref-
fen mit dem Eigentümer Daw-
nay Day, dem Insolvenzver-
walter, den Bürgermeistern
und Investoren geplant. Hess

äußerte sich jedoch verhalten
zu den Chancen der Runde.
„Wir sollten nicht zu optimis-
tisch sein.” Nach Angaben
von Hess haben die Bürger-
meister deutlich gemacht, wie
wichtig Hertie für ihre Kom-
munen sei. Gestern begannen
die Verhandlungen über einen
Sozialplan. Dass noch Geld
für Abfindungen für die Mitar-
beiter zur Verfügung steht, gilt
als unwahrscheinlich.

Hertie-Beschäftigte protestieren gegen die geplante Schließung
ihrer Warenhäuser. Foto: ddp
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